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„Connected by Nature“ war das Motto des diesjährigen Euro
päischen Tags der Parke, der am 24. Mai stattfindet und an dem 
europaweit Schutzgebiete auf ihre Leistungen aufmerksam 
machen.* Der Tag erinnert an die Ausweisung von neun National-
parks in Schweden am 24. Mai 1909, der ersten Schutzgebiete 
dieser Art in Europa. Ein Schutzgebiet ist laut Definition der Inter-
nationalen Union zur Bewahrung der Natur (IUCN) „ein klar defi-
nierter geografischer Raum, der durch rechtliche oder andere 
wirksame Mittel anerkannt, ausgewiesen und verwaltet wird, um 
eine langfristige Erhaltung der Natur und der damit verbundenen 
Ökosystemleistungen und kulturellen Werte zu erreichen“. Im 
Rahmen der IUCN arbeiten verschiedene Interessengruppen – 
von staatlichen Einrichtungen und Gemeinden über Nichtregie-
rungsorganisationen, Wissenschaftler*innen und Unternehmen – 
zusammen, um Lösungen für ökologische Herausforderungen zu 
entwickeln. Auf einer globalen Ebene werden sowohl Rote Listen 
der gefährdeten Arten als auch eine Kategorisierung für Schutz-
gebiete und Managementrichtlinien erstellt.

Aus den Analysen und Empfehlungen der IUCN ergeben sich 
sechs Kategorien für Schutzgebiete: In Kategorie I fallen strenge 
Naturschutzgebiete und Wildnisgebiete, die vor allem zum Zweck 
der Forschung und zum Schutz der Wildnis gemanagt werden.  
In Kategorie II werden die Nationalparks zum Schutz von Ökosys-
temen und zu Erholungszwecken eingeordnet, und Kategorie III 
werden Naturmonumente zugewiesen. Für Schutzgebiete der 
Kategorie IV gilt der Schutz bestimmter Lebensräume und Suk-
zessionsstadien durch Habitatmanagement. Zu Gebieten der 
Kategorie V gehören geschützte Landschaften und marine 

Gebiete, die auch der Erholung dienen. Kategorie VI sieht die 
nachhaltige Nutzung natürlicher Ökosysteme vor, zum Beispiel  
die Herstellung von Naturprodukten. Die IUCN betont, dass jedes 
Schutzgebiet, egal in welcher Kategorie es sich befindet, wichtig 
ist und für eine nachhaltige Entwicklung der Gesellschaft ge-
braucht wird. Wesentliche Themen wie Eigentumsverhältnisse, 
finanzielle Anreize und Einbindung der regionalen Bevölkerung 
sowie der Grundeigentümer*innen werden ebenso in Handlungs-
leitfäden der IUCN skizziert.

In der Praxis sind Zuordnungen in Kategorien nicht immer ein-
deutig möglich, und theoretische Konzepte halten den alltäg
lichen Herausforderungen nicht immer stand. Im Fokus der Be-
mühungen soll aber immer ein zielgerichtetes Management für 
den Erhalt unserer vielfältigen Naturschätze stehen. Dass die 
Aussichten auf eine höhere finanzielle Ausstattung für Naturschutz 
und Schutzgebiete durch die öffentliche Verwaltung nicht besser 
werden, steht außer Streit. Umso wichtiger wird es daher sein, das 
Management von Schutzgebieten noch effektiver aufzustellen – 
in Kooperation mit Grundeigentümerinnen und -eigentümern, 
Interessenvertreterinnen und -vertretern, Wirtschaftspartnerinnen 
und -partnern, Behörden, Gemeinden, NGOs und Vereinen sowie 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern – gemäß dem Motto 
„Verbunden durch die Natur“.

Mag.a Christina Laßnig-Wlad  
Leiterin Naturraummanagement und Naturschutz der ÖBf,  
christina.lassnig-wlad@bundesforste.at

Verbunden durch die  Natur
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* �Der European Day of Parks wurde von der EUROPARC-Föderation ins Leben gerufen, die sich für ein besseres Management von 
Schutzgebieten in Europa einsetzt – durch internationale Zusammenarbeit, durch den Austausch von Ideen und Erfahrungen sowie 
durch politische Arbeit. Die ÖBf sind seit 1998 Mitglied der EUROPARC-Föderation.
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Die ÖBf haben im Managen von 
Schutzgebieten schon viel Erfahrung 
und wollen sich in diesem Bereich  
bei geeigneten Rahmenbedingungen 
noch mehr engagieren, so DI Andreas 
Gruber, ÖBf-Vorstand für Forstwirt-
schaft und Naturschutz, im folgenden 
Gespräch.

Herr DI Gruber, welchen Stellenwert haben 
Schutzgebiete bei den ÖBf?
Einen sehr großen. Rund 50 Prozent der Gesamt-
fläche der ÖBf stehen unter irgendeinem Schutz
regime, das sind rund 450.000 Hektar. Auf den 
ÖBf-Flächen haben wir alle Arten von Schutzgebie-
ten: strenge Schutzgebiete, Natura-2000-Gebiete, 
Naturschutzgebiete, Naturdenkmäler und Land-
schaftsschutzgebiete, die einer geringeren Schutz-
stufe entsprechen. Inwieweit die Betreuung dieser 
Gebiete in die normale Forstarbeit zu integrieren  
ist, hängt davon ab, in welche Schutzkategorie das 
Gebiet fällt. Die gute Kooperation mit den Natur-
schutzbehörden ist daher sehr wichtig. Herausfor-
dernd ist jedoch, je nach Landesgesetzgebung 
unterschiedliche Vorgaben zu berücksichtigen, etwa 
wenn man in einem Landschaftsschutzgebiet eine 
Forststraße bauen möchte. Dazu kommt, dass 
manche Betriebe, etwa der Forstbetrieb Inneres 
Salzkammergut, mit zwei verschiedenen Natur-
schutzgesetzen zu arbeiten haben. Generell wollen 
wir auf allen ÖBf-Flächen, nicht nur in den Schutz-
gebieten, Naturschutz betreiben und diesen in un-
ser tägliches Tun integrieren. Dementsprechend 
haben unsere Revierteams nicht nur Zehnjahres
pläne für die Waldbewirtschaftung, sondern auch 

für den Naturschutz. Diese Ökopläne sind im von 
uns entwickelten Ökologischen Landschaftsmana
gement verankert.

In welchen Schutzgebieten betreiben die ÖBf 
Schutzgebietsmanagement?
Wir sind in den Nationalparks Kalkalpen und Donau-
Auen, im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal und 
im Biosphärenpark Wienerwald vertraglich ins 
Management eingebunden. Unsere Aufgaben um-
fassen hier die Bereiche Naturraummanagement, 
Waldbewirtschaftung, Wildtiermanagement, Bil-
dungsarbeit, Gebietsaufsicht, Besucherlenkung und 
Forschung. Wir kümmern uns auch um die Infra-
struktur, zum Beispiel um das Schloss Eckartsau im 
Nationalpark Donau-Auen, in dessen Erhaltung und 
Instandsetzung wir in den letzten Jahren sehr viel 
Geld investiert haben. Zu den Infrastrukturaufgaben 
gehört auch die Wegesicherung. Das ist ein großes 
Thema.

In Oberösterreich haben wir auch Leistungsverträge 
für Naturschutzgebiete: Am Warscheneck machen 
die ÖBf heuer schon zum dritten Mal die Totholz
inventur, was vom Land Oberösterreich abgegolten 
wird. Und im Europaschutzgebiet Ettenau sind die 
ÖBf auch im Einsatz für die Sicherung der vorge
gebenen Naturschutzziele: Hybridpappeln wurden 
entfernt, seltene Baumarten werden eingebracht.

Beim Vertragsnaturschutz geht es um eine partner-
schaftliche Zusammenarbeit mit dem amtlichen 
Naturschutz und um die Regelung von finanziellen 
Belangen. Die Bandbreite beim Vertragsschutz 
reicht von der Entschädigung für einen Nutzungs-
entgang, wenn man beispielsweise eine Waldfläche 
zur Verfügung stellt, auf der keine Nutzung mehr 
erfolgen soll, bis hin zur Leistungsabgeltung bei der 

Schutzgebietsbetreuung weiter optimieren

Qualität  s tatt  Quantität

DI Andreas Gruber, 
ÖBf-Vorstand für  

Forstwirtschaft und 
Naturschutz
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Erfüllung konkreter Aufgaben. Die ÖBf wollen in 
diesem Sinn in Zukunft vermehrt am Gebietsmana
gement beteiligt werden und bei der Betreuung von 
Schutzgebieten Aufgaben übernehmen – etwa im 
Toten Gebirge in der Steiermark, das ein Natu-
ra-2000- und Naturschutzgebiet ist. Die ÖBf sind 
hier der größte Grundbesitzer. Schon vor vielen 
Jahren hat man Überlegungen in Richtung Wildnis-
gebiet angestellt. Im Toten Gebirge gibt es jeden-
falls Flächen, für die man sich in puncto Schutz
gebietsbetreuung mehr vorstellen kann – etwa in 
den Bereichen Besucherlenkung, Forschung und 
Monitoring sowie bei Themen wie Borkenkäfer
management und Almwirtschaft. Das Wichtigste  
ist die regionale Akzeptanz der Schutzgebiete und 
dass man die bereits bestehenden Schutzgebiete 
auch ordentlich betreut.

Wie verfahren die ÖBf in Natura-2000-Gebieten?
Mit 27 Prozent der unter Schutz gestellten ÖBf-
Flächen nehmen Natura-2000-Gebiete den größ-
ten Anteil ein. Sie gehören zu einem europaweiten 
Netzwerk von Schutzgebieten, in denen die Vielfalt 
der Lebensräume und teils gefährdeter Tier- und 
Pflanzenarten auf Dauer erhalten werden soll. 
Grundsätzlich gibt es in Natura-2000-Gebieten ein 
Verschlechterungsverbot. Man darf den Zustand, 
der bestanden hat, als das Gebiet ausgewiesen 
wurde, nicht verschlechtern. An und für sich ist die 
Bewirtschaftung erlaubt, aber man darf die Flächen 
nicht so bewirtschaften, dass die naturschutzfach
liche Qualität vermindert wird. Das ist jedoch ein 
statischer Zugang, der auch immer wieder kritisiert 
wird. Schadereignisse wie das Eschentriebsterben 
oder Folgen der Klimaerwärmung führen zu unver-
meidbaren Veränderungen des Zustands. Aber wir 
glauben, dass wir mit unseren Naturschutzmaß
nahmen, beispielsweise mit dem Belassen von Bio-
topbäumen und Totholz, wesentliche Natura-2000- 
Kriterien für den guten Erhaltungszustand erfüllen. 
Wir haben für Natura-2000-Gebiete an der Erstel-
lung von Managementplänen mitgearbeitet. Wir 
können uns auch vorstellen, dass wir mit der Um-
setzung weiterer konkreter Maßnahmen im Schutz-
gebietsmanagement beauftragt werden.

Inwiefern sind streng geschützte Gebiete auch 
für die Forstwirtschaft interessant?
Neun Prozent der ÖBf-Flächen sind streng ge-
schützte Gebiete, sogenannte Prozessschutz
gebiete, in denen zumindest in klar abgegrenzten 
Kerngebieten zur Gänze auf forstwirtschaftliche 
Nutzung und teilweise auch auf eine Jagdvermark-
tung verzichtet wird – also Flächen in den Natio-
nalparks Kalkalpen und Donau-Auen, im Biosphä-
renpark Wienerwald und in den Wildnisgebieten 

Dürrenstein-Lassingtal und Sulzbachtäler sowie in 
Naturwaldreservaten und Biodiversitätsinseln. Für 
die nachhaltige Bewirtschaftung unserer Wälder ist 
es entscheidend, natürliche Waldprozesse zu ver-
stehen. Prozessschutzgebiete zeigen uns, wie 
Ökosysteme ohne menschliche Eingriffe funktio
nieren – dieses Wissen gibt uns auch Orientierung 
darüber, wie sich der Klimawandel auf die natür
lichen Prozesse auswirkt. Davon kann man ableiten, 
wie man damit im bewirtschafteten Wald umgeht. 
Welche Baumarten sind geeignet? Welche Struktur 
braucht der Wald? Wie entwickeln sich kleinräu
mige Störungsflächen? Was entwickelt sich dort? 
Entspricht das unserem Wald-der-Zukunft-Konzept? 
Einen Gutteil des Wiederbewaldens macht die 
Natur von selber, und dort, wo man Einfluss neh-
men muss, da machen wir es auch. Mehr Baum
arten verringern das Betriebsrisiko. Wenn man also 
auch auf Prozessschutzflächen sieht, dass junge 
Bergahorne aufgrund von Wildverbiss und eines 
ungünstigen Lichtregimes nicht überleben, kann 
man im Wirtschaftswald gezielt Dickungspflege 
betreiben, den Wildeinfluss verringen und eine 
Mischwuchsregulierung durchführen, damit der 
Bergahorn eben nicht verschwindet. Grundsätzlich 
gilt aber immer, dass wir Naturschutzmaßnahmen 
nicht nur in Schutzgebieten setzen, sondern einen 
integrativen Weg wählen und Naturschutz in die 
tägliche Arbeit im Wald einbauen.

Soll es in Zukunft auf ÖBf-Flächen noch mehr 
(streng) geschützte Gebiete geben?
Die Biodiversitätsstrategie sieht für Österreichs 
Fläche 30 Prozent Schutzgebiete und 10 Prozent 
strenge Schutzgebiete vor. Die Hälfte unserer Flä-
chen fallen unter eine Schutzkategorie, und neun 
Prozent sind strenge Schutzgebiete. Wir haben also 
auf unseren Flächen schon eine gute Abdeckung 
an (strengen) Schutzgebieten. Bevor man weitere 
Schutzgebiete ausweist, sollte man sich einmal da
rum kümmern, dass die bestehenden ordentlich ge-
managt werden. Bei uns steht Qualität vor Quanti-
tät. Wir wären als Partner bereit, neue Aufgaben im 
Management von Schutzgebieten zu übernehmen, 
um die Qualität von bereits bestehenden strengen 
Schutzgebieten zu steigern. Unsere Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter verfügen über eine hohe 
Expertise – das zeigen die Teams in den National-
parks Donau-Auen und Kalkalpen, im Wildnisgebiet 
Dürrenstein-Lassingtal und im Biosphärenpark Wie-
nerwald; insgesamt leisten hier rund 60 Kolleginnen 
und Kollegen tagtäglich einen tollen Job für den Er-
halt der Schutzgebiete. Und in der täglichen Arbeit 
im Wald zeigen das unsere regionalen Naturraum-
managerinnen und -manager gemeinsam mit den 
Kolleginnen und Kollegen auf der Fläche.

BROSCHÜRE 
„HOLZERNTE UND 
BIODIVERSITÄT“
An der vor Kurzem 

erschienenen 100-seitigen 

Broschüre „Holzernte und 

Biodiversität“, die von 

BIOSA (Biosphäre Austria 

– Verein für dynamischen 

Naturschutz) herausge-

bracht wurde, hat auch 

das Naturraummanage-

ment der ÖBf mitgewirkt. 

Ziel dieses umfassenden 

Leitfadens ist es, Möglich-

keiten zur Förderung und 

Erhaltung der Waldbio

diversität im Rahmen der 

Waldbewirtschaftung, 

insbesondere bei der 

Holzernte, aufzuzeigen  

und praktikable Lösungen 

für den forstlichen Alltag 

vorzustellen. 

Kostenloser Download: 
bundesforste.at >  

Newsroom > Service > 

Publikationen

Alle Ausgaben des 

Naturraummanage-

ment-Fachjournals 

(NRM-Journals) können 

kostenlos downgeloadet 

werden: bundesforste.at > 

Newsroom > Service > 

Publikationen.
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NATIONALPARK KALKALPEN

Die ÖBf sind im Nationalpark Kalkalpen, der 1997 
gegründet wurde, der größte Grundbesitzer und 
Naturraumbetreuer. Sie haben rund 90 Prozent der 
heutigen Nationalparkfläche in das Schutzgebiet 
eingebracht und sind mit einem eigenen Betrieb 

aktiv in das Management 
eingebunden. Durch ihr 
Engagement in den 
Bereichen Naturschutz, 
Infrastruktur, Wald- und 
Wildtiermanagement sowie 
Besucherbetreuung tragen 
sie maßgeblich zur erfolg-
reichen Entwicklung des 
Nationalparks bei. Zu den 
Aufgaben zählen u. a.  
das Borkenkäfermanage-
ment, die Bewirtschaftung 

der Alm- und Wiesenflächen, das Neophyten
management und die Instandhaltung von Rad-, 
Wander- und Reitwegen sowie der Nationalpark-
stützpunkte. 

Die ÖBf sind zwar nicht direkt in die For-
schungsaktivitäten im Nationalpark Kalkalpen invol-
viert, aber zahlreiche Monitorings wie das jährliche 
Borkenkäfer- und Jungwuchsmonitoring werden 
von den ÖBf durchgeführt. Das Jungwuchsmonito-
ring erfolgt auf 100 Probepunkten, alle drei Jahre 
findet ein verdichtetes Jungwuchsmonitoring mit 
455 Probepunkten statt, auf dessen Basis das 
dreijährige Arbeitsprogramm für das Wildtier
management erstellt wird. 

Um die natürliche Waldverjüngung zu 
sichern, Mischbaumarten zu erhalten und sensible 
Schutzfunktionen der Wälder zu gewährleisten,  
ist eine gezielte Regulierung des Wildbestands 

notwendig. Seit der Gründung des Nationalparks 
wird die Wildtierregulierung ausschließlich profes
sionell von ÖBf-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeitern 
durchgeführt.

Die Schwerpunkte 2026
Renaturierung des Feichtau-Moors: Früher 
wurden Moore sehr oft trockengelegt, um Weide- 
oder Ackerbauflächen zu generieren, so auch das 
Feichtau-Moor. Für die Wiedervernässung dieses 
Moors werden im Sommer die alten Entwässe-
rungsgräben mit Spundwänden aus Lärchenholz 
versehen, damit das Wasser nicht mehr abrinnen 
kann. Das Ziel der Renaturierung ist es, dass die 
seltenen Tier- und Pflanzenarten, die in einem 
solchen Moor ihren Lebensraum haben, wieder
kehren. Von der Revitalisierung des Feichtau-Moors 
werden auch viele andere Pflanzen, Insekten, 
Amphibien, Reptilien und Vögel profitieren.

Neuer Fischaufstieg im Kraftwerk Schallau: Das 
Wasserkraftwerk Schallau am Reichramingbach 
liegt im Gemeindegebiet von Reichraming im  
Bezirk Steyr-Land. Es wurde von den ÖBf nach  
der Errichtung einer neuen Wehranlage und einer 
Modernisierung 2006 in Betrieb genommen. Im 
Zuge der Bauarbeiten wurde mit einer Aufstiegshilfe 
die Durchgängigkeit für die damaligen Leitfisch
arten Forelle, Äsche und Koppe wiederhergestellt. 
Die Fischartenzusammensetzung hat sich jedoch  
im Lauf der Jahre verändert: Hinzugekommen ist 
der Huchen, der viel größer als die bisherigen 
heimischen Fischarten ist. Daher wurde beschlos-
sen, den Fischaufstieg im Herbst 2026 zu erneuern. 
Um auch größeren Fischarten den Aufstieg zu 
ermöglichen, werden die geplanten Becken tiefer 
gebaut und die dreifache Menge an Wasser um
fassen.

Aktuelle ÖBf-Aktivitäten in drei großen Schutzgebieten

Mehr al s  Naturschutz

Die Annamesse in der 

Rosaliakapelle im Boding-

graben findet heuer am  

26. Juli statt.

Die ÖBf sind in den Nationalparks 
Kalkalpen und Donau-Auen und im 
Biosphärenpark Wienerwald Partner 
im Schutzgebietsmanagement und 
haben eine große Palette von Auf-
gaben zu erfüllen. Im Folgenden ein 
Überblick über die diesjährigen 
Schwerpunkte.
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Verjüngungsanalyse: Anhand der sogenannten 
Verjüngungsanalyse wird gutachtlich festgestellt, 
wie sich die Eingriffsflächen im Zuge des Borken
käfermanagements im Nationalpark Kalkalpen ent-
wickeln. Erstmals durchgeführt wurde die Analyse 
2022. Künftig wird sie im Fünfjahresrhythmus er-
stellt. Für die Analyse bewertet werden Ausmaß und 
Qualität der natürlichen Verjüngung, die sich etab-
lierenden Baumarten, die Verjüngungsdichte und 
die Regeneration der betroffenen Waldlebensraum-
typen der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie. Die Erhe-
bungen durch ÖBf-Mitarbeiter*innen haben Ende 
April begonnen. Bereits auf 79 Prozent der Natio-
nalparkfläche gibt es keine forstlichen Eingriffe 
mehr. Zum Schutz der Nachbarn werden von den 
ÖBf – vor allem an der Nationalparkgrenze – so 
schonend und verträglich wie möglich weiterhin 
Maßnahmen zur Minimierung einer Borkenkäfer-
massenvermehrung gesetzt.

Umweltbildung und Besucherbetreuung: Die Mit-
arbeiter*innen des Nationalparkbetriebs der ÖBf 
betreuen einen Teil der Führungen im Nationalpark 
und organisieren auch eigene Veranstaltungen. Ein 
Highlight des heurigen Besucherprogramms ist die 
Annamesse in der Rosaliakapelle im Bodinggraben 
am 26. Juli. Die Kapelle gehört zum denkmalge-
schützten Gebäudeensemble im Bodinggraben,  
das ebenfalls von den ÖBf gepflegt und erhalten 
wird. Das attraktive familienfreundliche Rahmen
programm mit Musik, kostenlosen Führungen in die 
einzigartige Natur, Besichtigungen und regionalen 
Schmankerln zieht jedes Jahr bis zu 350 Gäste an. 
Erstmals wird heuer auch das ÖBf-WILD.LIVE!-
Mobil im Einsatz sein.

NATIONALPARK DONAU-AUEN

Seit der Gründung des Nationalparks Donau-Auen 
im Jahr 1996 sind die ÖBf als größter Grundeigen-
tümer – sie besitzen rund 50 Prozent der Fläche – 
wesentlicher Managementpartner. Auf Basis des 
Managementplans zählen u. a. die Leitung der Ge-
bietssaufsicht, die Sicherung der Infrastruktur (dazu 

gehört vor allem die Wegesicherung), das Wildtier-
management, das Offenlandmanagement inklusive 
des Erhalts seltener Pflanzenarten auf Auwiesen 
sowie zahlreiche Natur- und Artenschutzmaßnah-
men zu den wichtigsten Aufgaben der ÖBf.

Immer mehr in den Mittelpunkt rücken die 
Besucherbetreuung und Umweltbildung. Die 
Schwerpunkte liegen auf den Nationalparkführun-
gen und Exkursionen sowie auf dem neu gestalte-
ten Nationalparkcamp Eckartsau. Verschiedenste 
Events begeistern jährlich viele Kinder und Jugend-
liche. Auch mit dem Hightech-Naturbeobachtungs-
wagen Spähikel machen die ÖBf für jede Alters-
gruppe Natur in all ihren Facetten greifbar. Inmitten 
des Nationalparks befindet sich das über 800 Jahre 
alte Schloss Eckartsau mit dem rund 27 Hektar 
großen Landschaftspark als Zentrum für Veranstal-
tungen aller Art.

Für die ÖBf sind auch Forschungsmaßnah-
men wie Langzeitmonitorings und spezifische Fach-
projekte wesentlich, etwa das regelmäßige Monito-
ring von Neophyten und Urzeitkrebsen. Im Frühling 
findet KI-unterstützt die Kontrolle der Rufaktivität 
des Wachtelkönigs statt. Sobald ein Brutvorkommen 
entdeckt wird, werden die Landwirtinnen und -wirte 
informiert, damit auf den entsprechenden Wiesen-
flächen die Mahd ausgesetzt wird. Eine große Rolle 
im Nationalparkbetrieb der ÖBf spielt auch die 
Unterstützung wissenschaftlicher Arbeiten.

Die Schwerpunkte 2026
Wildforschung: Im Februar 2024 wurde der Natio-
nalpark Donau-Auen mit einem mit einer Wärme-
bildkamera ausgestatteten Kleinflugzeug überflo-
gen, um den Wildbestand zu erfassen. Detektiert 
wurden Hirsche, Rehe, Damhirsche und Wild-
schweine. Nach dem Jahrhunderthochwasser im 
Sommer 2024 stellte sich die Frage, wie stark sich 
dieses Ereignis auf den Wildbestand ausgewirkt hat. 
Daher erfolgte im Februar 2025 eine weitere Beflie-
gung. Die Auswertung des Bildmaterials zeigte, dass 
der Gesamtbestand nicht eingebrochen ist. Nur die 
Verteilung der Tiere war nach dem Hochwasser 
vorübergehend verändert: Im westlichen Teil des 
Nationalparks wurde deutlich mehr Wild festgestellt, 

D
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Heuer feiert der National-

park Donau-Auen sein 

30-jähriges Bestehen. 

Anlässlich dieses Jubiläums 

ist für den Herbst 2026 

im Schloss Eckartsau ein 

Nationalpark-Forum zum 

Thema Wald geplant.

Zu den ÖBf-Führungen im 

Nationalpark Kalkalpen:

Weitere Infos über den 

ÖBf-Nationalparkbetrieb 

Donau-Auen:
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im östlichen deutlich weniger. Inzwischen entspricht 
die Verteilung weitgehend dem früheren Muster. 
Derzeit erarbeitet eine eigene Arbeitsgruppe die 
neuen Wildtiermanagementpläne für 2028.

Vorbereitung der Naturrauminventur: Alle zehn 
Jahre finden im Nationalpark Donau-Auen die 
beiden großen Erhebungen des Waldzustands statt: 
die Naturrauminventur und die flächige Naturraum-
kartierung. Während die Naturrauminventur einem 
fixen Stichprobenraster folgt, auf dem genaue 
Messwerte erhoben werden, ist die flächige Kartie-
rung, die erstmals 2022 bis 2023 für alle Grund
besitzer*innen nach demselben Schema erfolgte, 
auf die Begutachtung von gleichartigen Flächen
einheiten ausgerichtet; das Hauptaugenmerk liegt 
auf naturschutzfachlich bedeutsamen Parametern 
wie Totholz, weiteren Strukturmerkmalen und 
Neophyten. Die Ergebnisse der Naturrauminventur 
und der flächigen Naturraumkartierung ergänzen 
einander: Sie dokumentieren detailliert, wie sich  
die Landschaften im Nationalpark verändern. 
Demnächst beginnen die Vorbereitungen für die 
kommende Naturrauminventur. Dafür werden die 
ÖBf ein etwa zehnköpfiges Team aufnehmen und 
umfassend einschulen. Die Freilanderhebungen 
werden im Herbst 2028 beginnen.

Aufarbeitung von archivierten Daten: Von Sep-
tember 2025 bis Ende Mai 2026 wurden alle 
schriftlichen Aufzeichnungen der letzten einhundert 
Jahre aufgearbeitet, die in den verschiedenen 
Archiven aller Grundbesitzer*innen des National-
parks verwahrt sind und helfen können, das Wald-
bild zu verstehen, das sich im heutigen Nationalpark 
bietet: Welche Waldbestände wurden in der Ver-
gangenheit wie genutzt? Wie naturnah ist der 
Nationalpark-Wald? In einer Geodatenbank wurden 
sämtliche Nutzungen verortet, zu denen es analoge 
und digitale Aufzeichnungen gibt; Papierdokumente 
und Karten wurden digitalisiert. Die sehr aufwen
dige und manchmal recht detektivische Arbeit – 
bewerkstelligt von einem eigens engagierten Prak
tikanten – wurde von den ÖBf, der Nationalpark- 
verwaltung und der Stadt Wien finanziert.

BIOSPHÄRENPARK WIENERWALD

2005 wurde der Wienerwald von der UNESCO als 
einer von weltweit über 700 Biosphärenparks aner-
kannt. Auch im Biosphärenpark Wienerwald sind die 
ÖBf der größte Grundeigentümer. Ein Drittel der Ge-
samtfläche des Biosphärenparks und 60 Prozent des 
Waldes sind im Besitz der ÖBf; 75 Prozent der Kern-
zonenflächen, in denen Prozessschutz gilt, liegen auf 
ÖBf-Grund. Die Kernzonen machen allerdings nur 
fünf Prozent der gesamten Biosphärenparkfläche aus. 
Die ÖBf haben mit dem Land Niederösterreich und 
dem Land Wien einen Managementvertrag geschlos-
sen, in dem auch die Leistungen festgelegt sind, die 
die ÖBf als Partner erbringen und finanziell abgegol-
ten bekommen. Der ÖBf-Forstbetrieb Wienerwald ist 
im Biosphärenpark der größte Forstbetrieb; er be-
treibt Holzernte, Waldpflege, Wildtiermanagement, 
kümmert sich um touristische Angelegenheiten, um 
Immobilien – also um das ganze Portfolio eines 
„gewöhnlichen“ ÖBf-Forstbetriebs. Die Integration 
von Naturschutz in das Flächenmanagement ist 
ebenso inkludiert. Das kompetente Personal auf der 
Fläche – Revierleiter, Holzerntespezialisten wie Forst-
facharbeiter – kann bei Bedarf bei Naturschutzmaß-
nahmen wie dem Wiederherstellen von Trockenrasen 
die Planung übernehmen und Hand anlegen, auch 
auf Flächen, die nicht den ÖBf gehören. Das Natur-
raummanagement-Team des ÖBf-Forstbetriebs 
Wienerwald setzt in enger Abstimmung mit der 
Biosphärenpark Wienerwald Management GmbH 
Naturraummaßnahmen um, kümmert sich um Öffent-
lichkeitsarbeit und Besucherbetreuung und arbeitet in 
Forschungs- und Monitoringprojekten mit.

Die Schwerpunkte 2026
Monitorings: Derzeit führen die ÖBf in den Kernzo-
nen des Biosphärenparks in Zusammenarbeit mit den 
beiden anderen strengen Schutzgebieten in Nieder-
österreich, dem Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
und dem Nationalpark Donau-Auen, ein Laufkäfer- 
und Fledermausmonitoring durch. Für das Laufkäfer-
monitoring, das im April 2026 begonnen hat, wurden 
an Stichprobenpunkten Bodenfallen eingegraben, Fo
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Der neue Leitfaden zur 

Kommunikation bei 

Nutzungskonflikten in der 

Natur „Miteinander reden 

– miteinander schützen!“, 

der im Rahmen der 

Kooperation „Respect 

Nature“ von der Natur-

freunde Internationale, den 

Naturfreunden Österreich 

und den ÖBf erstellt 

wurde, möchte dazu 

beitragen, dass auch in 

schwierigen Situationen 

eine respektvolle Kommu-

nikation gelingt. 

Kostenloser Download: 
bundesforste.at >  

Newsroom > Service > 

Publikationen

Weitere Infos über  

den ÖBf-Forstbetrieb 

Wienerwald:
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die von den ÖBf alle zwei Wochen entleert und ge-
wartet werden. Die Erhebung der Tiere erfolgt bis 
September 2026. Danach nimmt ein Laufkäferex
perte die Käferbestimmung vor. Mit einem Fleder-
mausmonitoring wurde heuer Anfang Juni begon-
nen: Dafür wurden an bestimmten Punkten Batcorder 
aufgestellt. Im Rahmen eines vom Tiergarten Schön-
brunn initiierten Feuersalamander-Projekts wird der-
zeit in Kooperation mit der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien untersucht, ob der pathogene Pilz 
Batrachochytrium salamandrivorans (auch Bsal oder 
Salamanderpest genannt) bereits eingewandert ist.

Zu den laufenden Dauerforschungsprojekten 
zählen u. a. die drei Citizen-Science-Projekte „Blick 
ins Dickicht – die Suche nach der Haselmaus“, 
„ArtenReich Streuobstwiese“ und „Teich-Tiere“, bei 
dem Biotope von Schulklassen über einen längeren 
Zeitraum untersucht werden, das Waldorchideen-
monitoring und das Projekt „Steinbrüche im Wie-
nerwald“, das erforscht, welche Tier- und Pflanzen-
arten in aufgelassenen Steinbrüchen zu finden sind.

Besucherlenkung: Die ÖBf haben auch den Auftrag 
zu überprüfen, ob die Besucher*innen die Regeln in 
den Kernzonen einhalten. Um herauszufinden, welche 
Besucherlenkungsmaßnahmen sinnvoll sind, wurde in 
den vergangenen drei Jahren ein Besuchermonito-
ring-Projekt durchgeführt und heuer ausgewertet. Für 
das Projekt wurden vier Kernzonen ausgesucht, in 
denen Wege verlaufen, die illegal auf Mountainbikes 
befahren werden. Im ersten Jahr wurde das Verhalten 
der Mountainbiker*innen nur gemonitort. Im zweiten 
Jahr wurden drei verschiedene Lenkungsmaßnahmen 
ausprobiert: klassische Beschilderung „Radfahren 
verboten“, Polizeikontrollen und eine Nudgingkam
pagne, mit der versucht wurde, ohne erhobenen 
Zeigefinger die Leute dazu zu bringen, nur legale 
MTB-Wege zu wählen. In einer Kernzone wurde 
nichts gemacht. Im dritten Jahr wurde überprüft, ob 
die Lenkungsmaßnahmen etwas bewirkt haben. Das 
ernüchternde Ergebnis: Keine der Maßnahmen hat 
einen durchschlagenden Erfolg gezeigt.

Umweltbildung und Besucherbetreuung: Die  
ÖBf werden auch heuer mit ihren Führungen rund 
4000 Personen in die Natur begleiten – von Kin-
dergartenkindern bis hin zu Seniorinnen und Senio-
ren. Die Hauptzielgruppe sind Volksschulen. Es gibt 
sowohl Themenführungen zu speziellen Lebensräu-
men oder Arten als auch „normale“ Waldführungen. 
Die Biosphärenpark-Schulstunde ist ein kostenloses 
Indoorangebot für Volksschulkinder der dritten 
Schulstufe in der kalten Jahreszeit. In dieser Unter-
richtsstunde lernen die Kinder den Biosphärenpark 
anhand eines 3-D-Modells, das die ÖBf mit ent
wickelt haben, spielerisch kennen.

WHO IS WHO?

Frau Kubista, Sie arbeiten seit Juni 2018 im ÖBf- 
Forstbetrieb Wienerwald. Was haben Sie gemacht,  
bevor Sie zu den ÖBf gekommen sind?
Ich habe an der Universität Wien Biologie mit  
Schwerpunkt Zoologie studiert und meine Diplom- 
arbeit über die Quartiernutzung von Fledermäusen  
im dicht bebauten Stadtgebiet Wiens verfasst.  
Anschließend bin ich an die Universität für Bodenkultur 
gewechselt, wo ich mich während meines Doktorats intensiv mit diesen faszi-
nierenden Tieren beschäftigen durfte und begonnen habe, als externe Lekto-
rin zu unterrichten. In dieser Zeit war ich u. a. auch als selbstständige Biologin 
tätig, etwa für Umweltverträglichkeitsprüfungen, und habe Naturführungen für 
Firmen und Privatpersonen angeboten. Parallel dazu habe ich im Team der 
kommentierten Tierfütterungen im Tiergarten Schönbrunn gearbeitet. 

Sie sind im ÖBf-Team des Biosphärenparks Wienerwald für den Bereich 
Naturraummanagement und Forschung tätig. Was zählt alles zu Ihrem 
Aufgabengebiet?
Meine Tätigkeiten umfassen die Unterstützung und Betreuung verschiedenster 
Naturraummanagement-Maßnahmen, beispielsweise die Renaturierung und 
Umgestaltung kleinerer und größerer stehender Gewässer zu Amphibienbio-
topen sowie die Unterstützung von Forschungsprojekten. Ein weiterer wichti-
ger Aufgabenbereich ist die Öffentlichkeitsarbeit. Im Rahmen diverser Natur-
führungen darf ich Menschen für unsere wundervolle Natur und die Fülle von 
Lebewesen begeistern, die wir im Biosphärenpark Wienerwald finden können.

Um welche Projekte kümmern Sie sich aktuell? 
Derzeit unterstütze ich den Tiergarten Schönbrunn bei einem groß angelegten 
Feuersalamander-Monitoring, für das mit Wattestäbchen Hautabstriche ge-
macht werden, die im Labor auf eine Kontamination mit dem für die Tiere 
tödlichen Salamanderpilz Bsal getestet werden. Außerdem leite ich das 
ÖBf-Citizen-Science-Projekt „Blick ins Dickicht – die Suche nach der Hasel-
maus“ sowie ein Projekt, bei dem wir im Wienerwald Fledermäusen Flach
kästen als Ersatzquartiere anbieten. Wir sind auch gerade dabei, einen größe-
ren Teich zu sanieren. Ein weiterer Teich, der durch die starken Regenfälle im 
Jahr 2024 in Mitleidenschaft gezogen wurde, soll ebenfalls saniert und zu 
einem Amphibienlebensraum umgestaltet werden. Ich hoffe, dass beide 
Projekte noch dieses Jahr abgeschlossen werden können. Außerdem unter-
stütze ich einen Kollegen dabei, eine Artenliste der Fledermausfauna in den 
Kernzonen des Biosphärenparks Wienerwald zu erstellen. Diese Tätigkeit wird 
in diesem Sommer sicherlich eine der arbeitsintensivsten werden.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit als Naturraummanagerin? 
Ich habe die Möglichkeit, positiv auf einen doch stark vom Menschen ge
nutzten Naturraum einzuwirken und so für viele Arten die Lebensbedingun-
gen zu erhalten oder sogar zu verbessern. Da meine Aufgaben sehr vielfältig 
sind, habe ich zudem das große Glück, bei vielen meiner Tätigkeiten den 
schönsten Arbeitsplatz überhaupt zu haben: den Wald!

Kontakt: Claudia Kubista, claudia.kubista@bundesforste.at

Dr.in Claudia Kubista, 
ÖBf-Naturraummanage-

ment und Forschung, 
ÖBf-Forstbetrieb 

Wienerwald
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Rund zwei Drittel der Fläche des Wildnisgebiets 
Dürrenstein-Lassingtal befinden sich im Eigentum 
der ÖBf, die restlichen Flächen – darunter der 
Urwald Rothwald – sind in Privatbesitz. Im Rahmen 
der vom Biodiversitätsfonds des Bundesministeri-
ums für Land- und Forstwirtschaft, Klima- und 

Umweltschutz, Regionen 
und Wasserwirtschaft ge-
förderten Naturrauminven-
tur 2024–2025 wurden im 
Wildnisgebiet erstmals eine 
flächendeckende Biotop-
kartierung sowie eine groß-
flächige Waldinventur 
durchgeführt.

Mit der Waldinventur 
wurden die ÖBf von der 
Schutzgebietsverwaltung 

Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal betraut. Sie 
erfolgte in vier Teilgebieten, die sich hinsichtlich der 
Dauer der Außernutzungsstellung unterscheiden:  
im Urwald Rothwald, der seit seiner Entstehung 
nach dem Ende der letzten Eiszeit noch nie genutzt 
wurde, auf der Fläche Neuhaus, deren Wald nur 
einmal vor ca. 250 Jahren flächig genutzt und nie 
aufgeforstet wurde, auf der Fläche Dürrenstein, die 
teils seit der Gründung des Wildnisgebiets vor ca. 
25 Jahren, teils bereits viel länger, teils erst ab 2013 
durch die ÖBf aus der Nutzung genommen wurde, 
und die Fläche Lassingtal, die seit 2021 auf steiri-
scher Seite das Wildnisgebiet ergänzt.

Für die Datenerhebungen, die vom 1. Juli bis  
15. November 2024 stattfanden, wurden 358 Stich
probenpunkte ausgewählt – 298 auf ÖBf-Flächen, 
60 im privaten Wald. Die Datenbanken der ÖBf und 
des Wildnisgebiets wurden projektbezogen ange-
passt. Die auf ÖBf-Flächen gesammelten Daten 

wurden in die Datenbank der ÖBf integriert, die Da-
ten der Aufnahme im Privatwald in die Datenbank 
des Wildnisgebiets. „Wir haben bei der Datenerhe-
bung das ÖBf-Standardschema für den Wirtschafts- 
und Schutzwald angewendet und dieses um struk-
tur- und biodiversitätsrelevante Parameter erweitert, 
die sowohl für das Schutzgebietsmanagement als 
auch für künftige Forschungsarbeiten von zentraler 
Bedeutung sind. Von jedem erhobenen Baum 
wurden fast 40 Merkmale aufgenommen“, erklärt 
der Leiter der ÖBf-Stichprobeninventur DI Zoran 
Trailovic, der für die Organisation, Dokumentation 
und Auswertung der Waldinventur im Wildnisgebiet 
zuständig war. Schwerpunkte der Erhebungen 
waren u. a. die Baumartenzusammensetzung der 
Verjüngung und der Dickung, Altbäume sowie der 
Totholzvorrat.

VERJÜNGUNG UND DICKUNG

Die Baumartenzusammensetzung der Verjüngung 
unterscheidet sich in den vier Untersuchungsgebie-
ten deutlich. Während im Lassingtal und im Gebiet 
Dürrenstein der Bergahorn mit Anteilen von 44 bis 
71 % klar dominiert, sind die Buche und insbeson-
dere die Tanne unterrepräsentiert. Im Urwald zeigt 
sich ein signifikant ausgewogeneres Bild: Hier 
stellen die Buche (39 %) und die Tanne (37 %) die 
Hauptanteile, ergänzt durch die Fichte (12 %); diese 
Zusammensetzung entspricht dem typischen Berg-
mischwald der Region und spiegelt natürliche Ent-
wicklungsprozesse wider.

In der nächsten Bestandsphase, in der so
genannten Dickung, zeigt sich eine völlig andere 
Baumartenzusammensetzung als in der Naturver
jüngung: Sie wird stark von der Buche (71 %) und 
Fichte (21 %) geprägt. Alle übrigen Baumarten wie 

Natürliche Prozesse in Zahlen abbilden

Wildnis  er forschen

Fo
to

: C
hr

is
to

ph
 L

ed
itz

ni
g

Im
 U

rw
al

dg
eb

ie
t b

efi
nd

en
 s

ic
h 

au
ße

r-
 

ge
w

öh
nl

ic
h 

gr
oß

e 
Vo

rr
ät

e 
an

 li
eg

en
de

m
 

To
th

ol
z 

m
it 

gr
oß

en
 D

ur
ch

m
es

se
rn

 u
nd

  
sp

ät
en

 Z
er

se
tz

un
gs

st
uf

en
.

In den vergangenen zwei Jahren 
wurde im Zuge einer Naturraum
inventur im Wildnisgebiet Dürren-
stein-Lassingtal unter der Feder
führung der ÖBf erstmals eine 
Waldinventur gemacht, deren 
Ergebnisse nun vorliegen.



A U S G A B E  0 3 / 2 0 2 6  –  N R .  6 9

1 1

Tanne, Esche und Bergahorn treten nur mit geringen 
Anteilen auf (jeweils ≤ 3 %). Bei der Entwicklung von 
Bäumen spielen Standortfaktoren und -ansprüche 
der einzelnen Baumarten eine große Rolle: Schatten
tolerante Arten wie die Rotbuche kommen besser 
zurecht als Licht liebende Arten. Der auffällig starke 
Rückgang des Bergahorns dürfte auf Konkurrenz 
und Wildverbiss zurückzuführen sein.

TOTHOLZ: EIN SCHLÜSSELINDIKATOR  
FÜR BIODIVERSITÄT

Im Wildnisgebiet beträgt das durchschnittliche 
Volumen des stehenden Totholzes 33,6 m³/ha. Die 
höchsten Mengen an stehendem Totholz wurden im 
Gebiet Neuhaus (45,3 m³/ha) und im Lassingtal 
(40,5 m³/ha) festgestellt: Es handelt sich meist um 
Fichten, die wahrscheinlich dem Borkenkäfer zum 
Opfer gefallen sind. Am geringsten ist das Volumen 
im Gebiet Dürrenstein mit rund 21,8 und im Urwald 
mit 21,9 m³/ha. Im Unterschied zu den anderen 
Flächen gibt es im Urwald stehendes Totholz mit 
verschiedenen Durchmessern, auch mit sehr gro-
ßen Durchmessern von mehr als 80 cm, darunter 
einzelne sehr starke Buchen, Fichten und Tannen. 
„Das breite Durchmesserspektrum weist auf eine 
längerfristige Kontinuität und Nachlieferung von 
Totholz hin. Da starke Dimensionen und die Vielfalt 
der Baumarten beim stehenden Totholz den öko
logischen Wert ausmachen, ist der Urwald von her-
ausragender Bedeutung“, betont Zoran Trailovic. 
Totholz von Tannen beispielsweise bietet Lebens-
raum für hochspezialisierte Arten, etwa für den 
extrem seltenen Hyazinthenduft-Feuerschwamm 
(Phellinidium pouzarii).

Das durchschnittliche Volumen des liegenden 
Totholzes beläuft sich im Wildnisgebiet auf 70,5 m³/
ha. Die höchsten Mengen kommen im Urwald  
mit rund 229 m³/ha vor, gefolgt von Neuhaus mit  
89 m³/ha, Dürrenstein mit 63,8 m³/ha und Lassing- 
tal mit 46,7 m³/ha). In allen Gebieten dominieren 
beim liegenden Totholz Nadelhölzer – Fichte und 
Tanne. Die Zersetzungsgeschwindigkeiten hängen 
vom Durchmesser des Totholzes, von den standört
lichen Gegebenheiten, aber auch von der Baumart 
ab: Buchenholz verbleibt deutlich weniger lang im 
Ökosystem als die Nadelhölzer Fichte und Tanne. Im 
Urwaldgebiet befinden sich außergewöhnlich große 
Vorräte an liegendem Totholz mit großen Durch
messern und späten Zersetzungsstufen – ein Hin-
weis auf eine lange ungestörte Waldentwicklung. 
„Zusammenfassend kann man sagen, dass zwischen 
der Totholzmenge, der Totholzqualität und der 
Dauer der Außernutzungsstellung ein klarer Zu
sammenhang besteht“, so Zoran Trailovic.

* Der vor ein paar Jahren 

von den ÖBf entwickelte 

Waldstrukturindex 

ermöglicht einen Einblick 

in die Struktur- und 

Biodiversitätsveränderun-

gen in Wäldern – mehr 

darüber im NRM-Journal 

1/2024, S. 8.

ALTBÄUME: HOTSPOTS DER BIODIVERSITÄT

Altbäume, also Bäume mit einem Brusthöhendurch-
messer ab 65 cm, sind Schlüsselstrukturelemente: 
Sie liefern Mikrohabitate (Höhlen, Faulstellen, Ast
abbrüche, Rindentaschen etc.) und sind Lebensraum 
für zahlreiche Arten. Sie sichern die Totholznachlie-
ferung und erhöhen damit die strukturelle Diversität 
sowie das Nährstoff- und Feuchtigkeitsangebot.

Die meisten Altbäume finden sich erwar-
tungsgemäß im Urwald (15,1 m²/ha), gefolgt von 
Neuhaus (5,1 m²/ha). Die „jungen“ Flächen Lassing-
tal und Dürrenstein haben (noch) so wenige beson-
dere Altbäume, dass die Grundfläche pro Hektar 
nur 1 bis 2 m² beträgt. Dies verdeutlicht ebenfalls 
den herausragenden Wert von Urwäldern und alten 
Wäldern für die Biodiversität.

WALDSTRUKTURINDEX

Im Rahmen der Waldinventur im Wildnisgebiet Dür-
renstein-Lassingtal wurde auch der Waldstruktur
index* ermittelt. Mit einem Mittelwert von 0,77 liegt 
der Urwald klar vor allen anderen Gebieten. Neu-
haus hat Teilflächen auf Urwald-Niveau, aber auch 
deutlich weniger strukturierte Bereiche; es erzielt 
einen Mittelwert von 0,54. Dürrenstein weist einen 
Mittelwert von 0,48 auf, Lassingtal einen Mittelwert 
von 0,49. Zoran Trailovic: „Mit einem Mittelwert von 
0,52 liegt das Wildnisgebiet gesamt auf einem mitt-
leren Niveau. Der Gesamtwert spiegelt die große 
Spannweite wider: Das Wildnisgebiet besteht aus 
sehr einfachen bis hin zu exzellent strukturierten 
Beständen. Wie lange Prozesse hin zu einem urwald
ähnlichen Bestand dauern, zeigen die Flächen im 
Gebiet Neuhaus; obwohl diese vor bereits rund 250 
Jahren nur ein einziges Mal genutzt wurden, errei-
chen ihre Werte die des Urwalds bei Weitem nicht. 
Daran sieht man, dass allein eine einmalige Nut-
zung eine sehr große Auswirkung hat.“

Die erhobenen Daten der Waldinventur bil-
den jedenfalls eine wertvolle Grundlage für vielfälti-
ge Fragestellungen in den Bereichen Waldökologie, 
Biodiversität, Naturschutz, Naturraummanagement 
und Wildtiermanagement sowie für das Monitoring 
in den kommenden Jahren. Zoran Trailovic: „Wir 
können von den natürlichen Prozessen im Wildnis-
gebiet auch viel für die Bewirtschaftung von Wäl-
dern lernen – wie sich Baumarten verjüngen, wie 
die Zersetzung von Totholz und das Lichtregime in 
urwaldartigen Beständen funktionieren und vieles 
mehr. Dank dieser Inventur können wir natürliche 
Prozesse in Zahlen abbilden und die Erkenntnisse 
bei der Bewirtschaftung von Wäldern nützen.“

WEITERFÜHRENDE 
INFORMATIONEN
Im „Endbericht der Natur- 

rauminventur Wildnisge-

biet Dürrenstein-Lassingtal 

2024–2025“ ist der 

Waldinventur ein umfang-

reiches Kapitel gewidmet. 

Download des Endbe-
richts: wildnisgebiet.at > 

Das Wildnisgebiet > 

Forschung > Aktuelle 

Publikationen

Die Waldinventur im 

Wildnisgebiet Dürrenstein- 

Lassingtal ist auch die 

Basis für weitere Auswer-

tungen und vertiefende 

Untersuchungen. Derzeit 

sind zwei wissenschaftliche 

Publikationen geplant:  

eine über den Waldstruk-

turindex, die wahrschein-

lich noch heuer erscheinen 

wird, und eine über Bio- 

masse und Kohlenstoff

dynamik, die in zwei 

Jahren herauskommen 

wird.
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W I L D . L I V E ! - N AT U R V E R M I T T L U N G  U N D 
WA L D - D E R - Z U K U N F T- F Ü H R U N G E N

Das ÖBf-Naturvermittlungsprogramm WILD.LIVE! bietet in ganz Österreich eine breite 

Palette von Themenführungen für alle Altersgruppen. Rund fünfzig WILD.LIVE!-Natur

vermittler*innen begleiten Interessierte durch die verschiedensten Landschaften – von 

den Donau-Auen über das Salzkammergut bis in Tirols Bergtäler. Mit dem Spähikel  

to Go und dem WILD.LIVE!-Mobil kann die Natur auch zu Veranstaltungen kommen.

Am 11. und 12. September 2026 haben Sie in allen Forstbetrieben der ÖBf die 

Möglichkeit, an einer Wald-der-Zukunft-Führung teilzunehmen. Erfahren Sie von ÖBf-

Expertinnen und -Experten, wie der Wald der Zukunft in Ihrer Region aussehen wird und 

welche Maßnahmen für einen klimafitten Wald gesetzt werden!

Weitere Infos: bundesforste.at > Natur erleben > WILD.LIVE! Naturvermittlung, 

wald-der-zukunft.at > Waldführungen

P O D C A S T- R E I H E  „ M O O R V I E L F A LT “  D E R  U N I  W I E N

Die Podcast-Reihe „Moorvielfalt“ ist Teil des Projekts „Erhalt und Wiederherstellung  

der Biodiversität in Mooren Österreichs“, in das auch die ÖBf eingebunden sind (siehe 

NRM-Journal 4/2024, S. 10). Das Projekt wird vom Biodiversitätsfonds 2021 des Bundes-

ministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Klima- und Umweltschutz, Regionen und 

Wasserwirtschaft und von NextGenerationEU gefördert. In den bisher vier veröffentlichten 

Podcasts geht es um den Lebensraum Moor aus der Sicht der Forschung, der Geschichte 

und der Praxis. 

QR-Code scannen und die spannenden Podcast-Folgen hören:


